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Vorbemerkung:

Diese Übersicht über Teilbereiche der Rhetorik basiert auf einer Vorlesung, die mein Doktor-
vater, Hen Prof. Dr. Andreas Spira, im Wintersemester l97ll72 an der Johannes-Gutenberg-
Universität in Mainz gehalten hat: ,,Einführung in die Rhetorik (mit besonderer Berücksichti-
gung der politischen Rhetorik)." Eingeflossen sind Erfalrungen, die ich während meiner Mit-
gliedschaft in der Fachdidaktischen Kommission Latein MSS (1976-1933) und während mei-
ner Unterrichtstätigkeit(1975-2006), besonders in der MSS, gesammelt habe. Im ibrigen
verweise ich auf die Fachliteratur, die auf der letzten Seite dieser Übersicht zusflnmengestellt
ist.
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Die drei Redegattungen (nach Aristoteles, Rhet. 1,3):

l. beratende Rede (16voE ouppou).eutrx6v, genus deliberativum)
2. gerichtliche Rede (y6voE 6ucrvlx6v, genus iudiciale)
3. darstellende Rede (y€vog änrEerxtrxdv, genus demonstrativum)

t>etr r te i ler r

d.ttbil-t tn

Zukunft: Politiker Vergangenheitr Richter

beratende Rede: I gerichtliche Rede
genus deliberativum I genus iudiciale

zuraten ./ abraten I Verteidigung / Anklage
suasia /dissuasio I defensio /accusatio

vel

Nutzen ,/ Schaden I Recht / llnrecht
uti le / inuti le I iustum/iniustum

f)as sirr

t>etrachter:.

darstellende Rede
genus demonstrativum

Lob / Tadel
Iaudatio / reprehensio

ehrenhaft / unehrenhaft
honestum/ inhonestum

Die Arhitsstadien des Redners:

1. Den Stoff flnden (eüp4or,E, inventio),
2. den gefundenen Stoff ordnen (tti(q, dispositio),
3. den geordneten Stoff forzren (tr68q, elocutio),
4. den geformten Stoff elnprägen (pv{ptt, memoria),
5. den eingeprägten Stoff vortregen (ünöxpuorg, pronuntiatio).

Die beiden ersten Arbeitsstadien stellen ein Miteinander. kein zeitliches Neben-

einander dar:

l. Einleitung (exordium, prooemium: benevolus - attentus - docilis).
2. Erzldhlung harratio: brevis - lucida - verisimilis).

3. Beweisführung (argumentatio: confirmatio - refutatio).

Statuslehre (an sit - quid sit - quale sit - an actio iure intendatur).
Toposlehre (quis, quid, ubi, quibus auxilüs, cur, quomodo, quando? oder:

quis, quid, cur, contra, simile et paradigmata, testes!).

4. Schluß (peroratio).



belehren
(docere)

erfreuen
(delectare)

Gefühl

bewegen
(movere)

Verstand Gefühl

Information Sympathiegewinnung
(Ethos)

Erregung von Affekten
(Pathos)

- t -  -
Realien ldrastische

I Beschreibungen
I

Humor 
I 

AbwechslunS
(ridiculum) | (variatio)

nanatio, argumentatio exordium/prooemium peroratio

Grade der Publikumsgewinnung (Persuasion):

Zur Status-Lehre (status, otüor$:

Die Frage nach der Tat bzw. der Täterschaft kann der Redner von vier Stand-
punkten aus angehen, d. h. vier grundsätzliche Fragen ermöglichen einen even-
tuellen "Rückzug':

1. Hat der Angeklagte die Tat begangen? an fecerlt? an sit?
Der Angeklagte leugnet die Tat - non feci -, weil die Anklage nur auf Mut-
maßungen über ihn, seine Geisteshaltung und seine Motivation beruht: Dies
ist der ctatua conlecttrtdls (coniectura, oroxdop6g).

2. War die Tat das, als was sie vom Kläger definiert wird? an hac fecerit? quid
fecertt?
Der Angeklagte leugnet die behauptete Tat - feci, sed aliud -, weil sie nicht
eindeutig eingestuft und benannt werden kann: Dies ist der status deflntttnta
{definitio, öpoE).

3. Wie war die Tat zu beurteilen? an iure fecerit? quale fecerit?
Der Täter leugnet die Schuldhaftigkeit der Tat - feci, sed lure -, weil das Ge-
schehen anders zu bewerten ist und Rechtfertigungsgründe vorliegen: Dies ist
der atatuc qudltettc (qualitas, norötqE).

4. Sind Gericht und Kläger überhaupt zustänüg? an actio iure intendatur?
Der Täter bestreitet die Zuständigkeit/Kompetenz von Richter/Gericht oder
Kläger - feci, SeSl actio non iure intenditur - und reagiert u. U. mit einer Ge-
genklage (mutua accusatio/petitio, rivtrxat4loplcr): Dies ist der status trensla-
tlonls (translatio, petci),q{rrg}.



Bei dem häufig angewandten status qualltatls - Eingestehen der Tat, aber Ent*
schuldigung durch leges potentiores - ergeben sich zwei unterschiedliche Evi-
denzgrade:

- qualitas absoluta: starke Bedeutung des Adverbs iure oder rocte, indem
man sich auf hohe Normen beruft (Gott./Götter, Rechts-
oder Moralnormen); ygl. Sokrates flMan muß Gott
mehr gehorchen als den Menschen") oder Antigone!

schwache Bedeutung des Adverbs lure oder recte, in-
dem man bei der Entschuldigung lediglich von der Tat
oder dem Täter selbst ausgeht:

- qualitas assumptiva:

- Tat: relatio - fecl, sed meruit
comparatio/compensatio - feci, sed profui

- Täter: remotio - feci, ESd alter me lmpullt
Vgl. Genesis 3,12: "Hen, das lVeib, das du mk gabst..."
Tly'eitere "Verftihrer":'Wein, Liebe; Kollektive, Tyrannen.

concessio:
- purgatio fin guter Absicht die Tat beganged:

Leugnen des Tatlg!!fu4s (error, casus, necessi-
tas, oblivio...)

- deprecatio fin schlechter Absicht die Tat begangen):
Eingestehen des Tatydllgns, aber man war doch
sonst so gut, so trefflich (Gnade vor Recht!).



Zur Topos-Lehre (locus communis, τόπος): 
 
 
Hat man die Frage nach der Tat bzw. der Täterschaft für sich entschieden, muß man sich na-
türlich die Beweisführung (argumentatio) überlegen: Sie ist der zentrale, ausschlaggebende 
Teil jeder Rede. Dabei steht außer Zweifel, daß die rhetorische Beweisführung weder eine 
wissenschaftliche noch eine rein logische Beweisführung ist („common sense“ als Vehikel auf 
dem Terrain des Lebens, das sich nicht auf rein wissenschaftliche und logische Bahnen zu-
rückführen läßt).  
Nach Aristoteles gibt es zwei Arten von Beweisen: 

1. Beweise, die „künstlich“ sind (ἔντεχνοι) 
2. Beweise, die „unkünstlich“ sind (ἄτεχνοι) 

Zu den letzteren, die – juristisch gesehen – eigentlich bis heute die „schlagendsten“ und be-
weiskräftigsten sind, gehören z. B. Gesetze, Dokumente, Geständnisse, Eide, Präjudizien usw. 
Aber die hier interessanteren Beweise sind die „künstlichen“, d. h. die mit Hilfe der Rhetorik 
erarbeiteten und erstellten Beweise: mit Hilfe des Sicheren oder Wahrscheinlichen dem Un-
gewissen deduktiv (durch Schlüsse) zur Glaubwürdigkeit verhelfen. 
Alle Beweise, sowohl die „künstlichen“ als auch die „unkünstlichen“, unterliegen den Regeln 
der Argumentation. Zwischen einer Argumentation einerseits und einer Demonstration oder 
logischen Operation (Stringenz) andererseits besteht allerdings ein großer Unterschied: Die 
Argumentation braucht ein Auditorium, eine Versammlung, die der Redner durch Argumente 
beeinflussen möchte. Deshalb betont die Schulrhetorik soziologische und psychologische 
Studien. Argumentation geht zu 90 % von Vorentscheidungen und Wertvorstellungen aus, die 
das Auditorium schon hat. Der Redner ist also weitgehend vom Zuhörer bestimmt; manchmal 
ist dies ethisch nicht mehr vereinbar: Dann sollte der Redner aufhören (Grenze der Adaption 
des Redners an sein Publikum). 
 

Das Problem „Redner-Demagoge“ löst sich nach Demosthenes folgendermaßen: Nicht die Redner, son-
dern die Zuhörer müssen sich ändern. Wenn sich die Zuhörer bessern, findet ein Demagoge keinen An-
klang mehr bei ihnen; denn der Redner richtet sich nach dem Publikum, nicht umgekehrt. 

 

Wie finde ich nun die geeigneten Argumente? Diese Frage beantwortet die Rhetorik mit der 
Toposlehre, mit der sie Fundorte für Argumente angibt („Topica“ – τόποι, loci communes, 
„Gemeinplätze“ für alle Situationen, Redearten, individuellen Fälle und Status). 
Es werden Antworten auf die „W-Fragen“ vorgeschlagen, wie sie der Lern-Hexameter aus-
drückt: 
 Quís, quid, ubí, quibus aúxiliís, cur, quómodo, quándo? 
 (Wer, was, wo, mit welchen Hilfsmitteln, warum, wie, wann?) 
  
 Ein zweiter Merkvers lautet: 
 Quís, quid, cúr, contrá, simil(e) ét paradígmata, téstes! 
 (Wer, was, warum, gegen [wen], Ähnliches und Beispiele, Zeugen!) 
 

1. Topos der Person (a persona) – wer? 
Dieser Topos ist wohl am ergiebigsten und am wirksamsten; folgende Bereiche sind denkbar 
(Vollständigkeit wird nicht beansprucht!): 

a) Name 
Das Spiel mit dem Namen wird an sich von der Rhetorik abgelehnt (frostige Wirkung); mit 
dem Namen Argumente zu gewinnen gilt als billiger Spott. 
Sprichwort: „nomen est omen.“ 

b) Geschlecht 
Beispiel: Raubmord – eher Tat eines Mannes 
   Giftmord – eher Tat einer Frau 

c) Familie 
Sprichwörter: „Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm!“ – „Wie die Alten sungen,...!“ 
Heute spielt ggf. auch Vererbung eine Rolle. 



d) Nation/Heimat 
Ein reicher Topos: oft Vorurteile gegen Nachbarvölker – Rassejustiz – Mentalität einer unter-
drückten Schicht usw. 
Sprichwort: „Andere Länder, andere Sitten!“ 

e) Alter 
Ein gewisses Alter macht gewisse Verbrechen wahrscheinlicher. 
Topos in der Literatur: puer senex. 
Sprichwort: „Früh krümmt sich, was ein Häkchen werden will!“ 

f) Körperbeschaffenheit 
Schönheit  →  libido (Sexualverbrechen) 
Stärke        →  vis (Gewalttätigkeit) 
Sprichwort: „Wie man aussieht, so wird man angesehen.“ 

g) Ausbildung/Beruf 
Berufsbilder in der Bevölkerung 

h) Freunde/Umgang 
Sprichwörter: „Sage mir, mit wem du umgehst, und ich sage dir, was du bist.“- „Wie der Herr, 
so's Gescherr.“ 

i) Glücksgüter 
Hier ist die Wechselwirkung zwischen Person und Tat besonders wichtig; heute wären die so-
ziale Stellung und die sozialen Bindungen zu nennen. 
„Der hat es doch nicht nötig!“- „Der hat nichts zu verlieren!“ 

j) Vorleben 
k) Charakter 

 

2. Topos der Sache (a re) – was? 
Hier spielt vor allem die Qualität der Tat eine Rolle; außerdem ist ein enger Zusammenhang mit dem 
Tatort und der Tatzeit zu sehen.  
Hinter dem Topos von der Sache steht letztlich der Versuch, ein Gleichgewicht herzustellen (ius talio-
nis, Vergeltungsrecht). 
Sprichwort: „Wer andern eine Grube gräbt, fällt selbst hinein!“ 

 

3. Topos des Ortes (a loco) – wo? 
Auch heute gibt es bestimmte Orte, die schnell mit Verbrechen in Verbindung gebracht werden und die 
man deshalb meiden sollte. 
Sprichwort: „Wer sich in die Gefahr begibt, kommt darin um!“ 
Andererseits gilt die Ausführung eines Verbrechens an manchen Orten geradezu als Frevel und deshalb 
als undenkbar, so daß man sich dort sicher fühlt. 
Es ist sicher angebracht, sogar von einer Symbolträchtigkeit von bestimmten Orten zu sprechen. 

 

4. Topos der Tatwaffe/Tathelfer (ab auxiliis) – mit welchen Hilfsmitteln? 
Von der Tatwaffe bzw. den Tathelfern lassen sich weitere Rückschlüsse auf den Täter ziehen (Topos 1), 
aber auch Querverbindungen zum Topos 5 und 6 sind denkbar. 

 

5. Topos der Motive (a causa) – warum? 
Hier kommen natürlich zu allen Zeiten ähnliche „menschliche Regungen/Beweggründe/Absichten“ in 
Frage (vgl. movere = bewegen!). Auch eine Hierarchie der Motive ist denkbar (von gut bis schlecht, 
von eigennützig bis uneigennützig, von nützlich bis schädlich usw.). 

 

6. Topos der Art und Weise (a modo) – wie? 
Planung oder Zufall? Fahrlässigkeit? 
Frage des Rausches (heute neben Alkohol auch Drogen) 
Besondere Gewalt? Notwehr? 

 

7. von der Zeit (a tempore) – wann? 
Hier spielen die Zeitumstände eine Rolle, die Tageszeit (am hellen Tag – in dunkler Nacht, wenn alle 
anständigen Menschen schlafen) und die Gunst der Zeit. Außerdem gehört die Frage des Alibis hierher. 

 

Neben dieser Fülle an sogenannten „konkreten Topoi“ gibt es noch eine Reihe von „abstrakten To-
poi“, wie z. B. Identität, Quantität und Qualität, das Verhältnis zwischen Teil und Ganzem, Ordnungs-
topoi, Alternativen und Dilemmata, Vergleiche und Tautologien, Gemeinsamkeit des Nutzens usw. 

http://de.wikiquote.org/wiki/Aussehen


Das dritte Arbeitsstadium: elocutio (Form, Stil): 
 
 
Vier Forderungen werden an die Sprache gestellt (= Stilqualitäten, virtutes dicendi); 
sie muß sein: 
 

1. korrekt (Sprachrichtigkeit, latinitas) 
2. deutlich (Deutlichkeit, perspicuitas) 
3. angemessen (Angemessenheit, aptum) 
4. geschmückt (Redeschmuck, ornatus) 

 
Beim Stil selbst unterscheidet man drei Arten: 
 

1. schlicht (genus subtile/humile) 
2. mittel (genus medium) 
3. erhaben (genus grande) 

 
Kennzeichen und Verwendungsmöglichkeiten der Stilarten: 
 
ad 1) kaum Tropen, Figuren; Durchsichtigkeit, Klarheit 

→ Stil der Belehrung, für Sachverhalte, intellektuelle Beweisführung 
 

ad 2) sparsamer Schmuck; gefällig, will erfreuen, sympathisch sein 
→ Stil der Erzählung, des Feuilletons, des Festvortrages 
 

ad 3) sämtliche Verfremdungseffekte; Pathos, will bewegen, wendet sich an das Gefühl 
→ Stil der Leidenschaft, der Tragödie 
 

Dies sind drei Grundarten, tatsächlich gibt es eine Vielzahl von Varianten. Bei der Stilwahl 
spielt einzig und allein das Aptum eine Rolle. 



Tropen

Einteilung der Tropen:
I. Grenzverschiebungstropen

1. Verschiebung in der Ebene des Begriffsinhalts
2. Verschiebung außerhalb der Ebene des Begriffsinhalts

II. Sprungtropen

tibersicht im Einzelnen:

Grenzverschiebungstropen:

Wenn ein Wort ein anderes ersetzen soll und dem Begriffsinhalt des ersetzten
'Wortes 

unmittelbar benachbart ist, liegt ein sog. Grenzverschiebungstropos vor;

diese Verschiebung erfolgt in der Ebene des Begriffsinhalts {Periphrase, Antono-
masie, Emphase, Hyperbel, Litotes, Synekdoche) oder verläßt diese Ebene (Met-

onymie).

1. Periphrase (nep[gpcror.g, Ersatz einer Sache durch eine Umschreibung; circum-
scriptio)
Ein Begriff wird durch einen anderen oder einen ganzen Satz ersetzt (Phanta-

sie gefragt, weiter Spielraum! Kombination mit anderen Tropen häufig). Die

Periphrase dient dem Redeschmuck oder soll lil'örter vermeiden helfen, dle als
gewöhnlich oder sogar un.rngemessen gelten bzw. dem Tabubereich angehören.

2. Antonomasie (&vtouopcroia, Ersatz eines Eigennamens durch eine Umschreibung;

Ein Eigenname wird durch einen Begriff umschriebenn der sonst als Apposition
zu diesem Eigennamen gesetzt werden könnte. Das Ziel der Antonomasie ist
die Au fmerk s amkeit serre gung/Yerfremdung, Abwechs I ung oder Vermeidung von

tabuisierten Namen.

3. Emphase (äptpcrorE, Nachdrücklichkeit)

Die Emphase ist der Tropos der Prägnanz (praegnantia "Zustand vor der Ge-
burt, Schwangerschaft, Trächtigkeit"): Die inhaltsvolle Kürze erweckt je nach

der Situation eine Fülle von Assoziationen; Gestik und Stimmführung müssen
die Nennung des komplexen Begriffes begleiten, so daß sich der Zuhörer auf-
gefordert fühlt, den gemeinten Einzelaspekt dieses komplexen Begriffes zrr
suchen.

4. Hyperbel (üneppo).'fi, übertreibung; superlatio)
Um pathetische Wirkungen oder wirklichkeitsübersteigende Vorstellungen zu
erreichen, wlrd das eigentliche Wort extrem, u. U. über die Glaubwürdigkeit

hinaus, übertrieben (oft metaphorisch gefärbt).
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Litotes ().r,t6t4E, Einfachheit, Schlichtheit; exadversio)
Die Litotes ist der Tropos des verneinten Gegenteils, d. h. eine scheinbare Her-

absetzung bewirkt eine Verstärkung.
Bei Superlativen füllt folgende lüirkung auf:
a) Negation des Gegenteils eines positiven Superlativs - Steigerung

b) Negation eines positiven Superlativs * Durchschnittswert

Synekdoche (ouvexEolri, Andeutung, "Miterfassullg" ; comprehensio)

Die Synekdoche ist der Tropos der qgAnlileltve11 Vertauschung; sie kann dabei
die Eigentlichkeit überschreiten (= Größeres statt des Kleinered oder unter-

schreiten (= Kleineres statt des GröBered. Mit der Synekdoche soll die Aus-

drucksweise abwechslungsreich gestaltet werden; die Phantasie des Hörers und
seine Assoziationsfähigkeit sind angesprochen.

Metonymie (pstrovupfcr, Namensvertauschung; denominatio)
Die Metonymie ist der Tropos der qgelilgliven Yertauschung; ein Begriff wird
durch einen anderen ersetzt, das Attribut steht statt des Attributsträgers.
Deshalb sind Metonymien durch Relativsätze (= Attributsätze) auflösbar. Die

Ziele sind dieselben wie bei der Svnekdoche.

Spnrngtropen:

Wenn das zu ersetzende und das als Ersatz gewählte Wort inhaltlich nicht un-

mittelbar benachbart sind, sondern ein gewisser Abstand zu überwinden ist, um

die Gedankenverbindung herzustellen, liegt ein sog. Sprungtropos vor.

L tVergleich -l Metapher (petcrgopri, übertragung, Bild t* Allegoriel
Die Metapher ist der Tropos der übertragung (Ausdruck einer neuen Sache

durch eine dem Sinn nach schon bekannte). Dieser wohl häufigste Tropos dient
dem Redeschmuck; eigentlich liegt ein verkürzter ("prägnanter") Vergleich vor,
bei dem die Sachhälfte und das verbindende Vergleichswort ("wie...") fehlen.

2. Allusio (Anspielung)

Ahnlich wie die Metapher verkürzt dieser Tropos einen Yergleich. indem er

auf eine Person, einen Ort oder eine Situation aus Mythos oder Historie hin-
weist.

3. Ironie (eiparveiu, Verstellung, Anschein von llnwissenheit, Yerspottung; simu-

latio, il lusio)

Die lronie als Tropos des Gegenteils ist eng verwandt mit der Litotes, dem
Tropos des verneinten Gegenteils; wie bei der Emphase kommt es sehr auf

die Stimmführung an. In der konkreten Situation des Redners bedeutet lronie,

daß er das Yokabular der Gegenseite benutzt und sich dabei sicher sein mu8,
von den Zuhörern aufgrund ihres'Wohlwollens oder der eigenen tiberzeugungs-

kraft nicht mißverstanden zu werden.



Erläuterungen zu den Tropen

Grenzverschiebungstropen:

1. Periphrase:

Die Periphrase ist die sprachliche Grundform des Rätsels!
Funktionen der Periphrase:

Schmuck, Varietät, Erhaltung der Aufmerksamkeit; Yersinnlichung der Ab-
strakta, Vermeidung von obszönen/schmutzigen Wörtern oder von Tabu-
wörtern.

Beispieler

entschlafen, dahingehen usw. (= sterben; Tabuwort)
beim ersten Erröten der Eos (= bei Tagesanbruch; Vermeidung von alltäg-

lichen Ausdri,icken bis hin zur Manie in der Dichtung: Preziosität)
Raumschiff, Schneller Brüter (= Neologismen)

2. Antonomasie:

Funktion der Antonomasie:

Verfremdung, Aufmerksamkeitset?egung.

Beispiele:

Weltenlenker (= Gott), Menschenmutter (= Eva), Land, wo die Zitronen
blühen (= Italien), der Sieger von El Alamein t= Montgomery); Fuilball:
Da griff der Münchner an. Der verletzte Borusse...usw.

3. Emphase:

Funktion der Emphase:
Ein bestimmtes Merkmal wird durch den emphatisch gebrauchten Begriff
ausgedrückt, das stumm enthalten ist: Aufforderung an den Zuhörer, dieses
Merkmal zu suchen. Rolle des Tonfalls!

Beispiele:
Hier steht ein Mensch. Ich bin auch nur ein Mensch! Sei ein Mann! Sei
kein Kind! Es gibt noch Richter!

4. Hyperbel:

Funktion der Hyperbelr

Das eigentliche Wort (nomen proprium) wird extrem übertrieben; oft liegt
zugleich eine metaphorische Färbung vor.

Beispiele:

in den Himmel heben, lVolkenkratzer. lVo der hintritt, wächst kein Gras
mehr! Herz aus Stein, honigsi.iß.



5. Litotes:

d Negation des Gegenteils eines positiven Superlativs: Steigerung!
Beispiele:

Im Weitsprung ist er nicht der Schlechteste. Er ist nicht der Letzte
in der Klasse.

b) Negation eines positiven Superlativs: Durchschnittswert!
Beispiele:

Im Weitsprung ist er nicht (gerade) der Beste. Er ist nicht (gerade)
der Beste/Erste in der Klasse.

c) Negation des Gegenteils des Gemeinten, Negation eines negativen Ausdrucks
statt des positiven, doppelte Negation: Verstärkung!

Beispiele:
non ignorare, nicht in Unkenntnis sein; es entgeht mir nicht, ich
habe nicht vergessen, nlemand ist darüber im Zweifel, kein Mensch
hat davon nicht gehört, kein Auge bleibt tränenleer.

6. Synekdoche:
Funktion der Synekdoche:

Die Synekdoche ist der Tropos der qgsnlltetiven Vertauschung (im Gegen-
salz zur Metonymie: s. u.!).

d Eigentlichkeit wird überschritten: Größeres statt des Kleineren.
Beispiele:
- Gattung statt Art: Sterblicher (= Mensch)
- Ganzes statt Teil: Wasser (= Regen oder Tränen)
- Stoff statt Fabrikat: Leder (= Ball)

b) Eigentlichkeit wird unterschritten: Kleineres statt des Größeren.
- Art statt Gattung: unser tägliches Brot (= Nahrung/Lebensunterhalt)
- Teil statt Ganzes (pars pro toto): Lenze (= Jahre), Dach (= Haus)
- Singular statt Plural: der Russe, Amerikaner usw.

7. Metonymie.
Funktion:

Die Metonymie ist der Tropos der qgaLlauyer Yertauschung üm Gegen-
saLz ztl'r Synekdoche: s. o.!). Grundlage ist eine reale Beziehung zwischen
den vertauschten Wörtern.

a) Benennung von llrsache und Wirkung vertauscht:
Ich lese Thomas Mann. Ich sehe mir einen Picasso an. Sine Cerere
friget Venus (Bewirkerin des Brotes./des Lebensunterhalts statt "Brot"
usw.).

b) Eigentümer statt des Eigentums, Erzeuger/Erbauer/Erfinder statt des Pro-
duktes:

tlnser Nachbar ist abgebrannt (statt: Das Haus...). Porsche fahren.
Kupferberg bestreiken. Bordeaux trinken.



c) Gefäß (im allgemeinsten Sinne) statt des Inhaltes:
zwei Gläser trinken, Herz/Hirn/Köpfchen haben.

Insbesondere Länder/Städte/Gebäude statt der Leute darin:

Das Theater/Stadion tobte. Ganz Deutschland stöhnt unter der Hitze.

d) Qualität statt des Qualitätsträgers:
Die Jugend tanzt. Meine große Liebe (= die Person, die ich...).

e) Symbole:

den Schleier nehmen, die Uniform ausziehen. Der Halbmond siegte
über das Kreuz.

Sprungtropen:

1. Metapher:

Nach Aristoteles muß folgende Gleichung stimmen:
A : B = C : D Alter : Leben = Abend : Tag

Dann ist C = A von D (Abend ist das Alter des Tages)
A = C von B (Alter ist der Abend des Lebens)

Beispiele:

Leo est. Staatsschiff. Turm in der Schlacht.

Die Grundlage der Metapher ist der Vergleich (der noch das Wörtchen "'wie"
braucht), aber sie ist selbst kein Vergleich, sondern das Ersetzen des Eigent-
lichen durch das [Ineigentliche.

Eine Allegorie ist eine Häufung von Metaphern, eine völlige Durchführung einer

Metaphorik (s. o. Staatsschiff + Sturm usw.; Dürers Kupferstich "Ritter, Tod
und Teufel"; Totentänze u. ä.).

2. Allusio/Anspielung:

Funktion:
Eine Person, ein Ort oder eine Sltuation werden mit einem Analogon aus

Mythos oder Geschichte gleichgesetzt.

Beispiele:

den Rubikon überschreiten (= eine folgenschwere Entscheidung treffen, ohne
das Ergebnis absehen zu könned; Epicuri de grege porcus "ein Schwein-

chen aus der Herde Epikurs" (Hor., epist. 1,4,15f.); Sisyphusarbeit, Tanta-

lusqualen, sich im Labyrinth fühlen, der Ariadne-Faden, der Gordische
Knoten, sein Waterloo erleben usw.

3. Ironie:
Funktion:

Den Tropos der lronie anwenden heißt das Yokabular der Gegenpartei be-
nutzen - ein gewagtes Mittel (den Teufel mit dem Belzebub austreiben!).
Besonders bei der Form der Selbstironie setzt der Redner gerade die Be-
griffe ein, welche die Gegenseite zu seiner Charakterisierung parat hat!



Zwei Voraussetzungen slnd nötig:
- Der Kontext gibt das Signal zur lronie (Verbindung mit der Hyperbell.
- Dle Betonung/der Tonfall muß stimmen (eventuell entsprechende Mimik

und Gestik).

BeiBende lronie wird zum Sarkasmus. Verwandt mit der lronie ist das Phäno-
men des Euphemismus (Iabu wird ersetzt durch etwas Positives).

Beispiele:
Du bist ein Held! Natürlich, das lst die Wahrheit.
Eumeniden ("die Wohlwollenden" = Erinyen = Rachegöttinnen), Pontos Eu-
xeinos ("das gastliche Meer" = das Schwaue Meer mit gefährlichen Strö-
mungen).



Figurcn

Einteilung der Figuren:
I. Wortfiguren:

l. Klangflguren
2. Beior&rungs- oder Stellungsfiguren

II. Sinn- und Satzflguren:
l. Sinnfiguren
2. Satzflguren

ührsicht im Einzelnen:

Klangftguren:

Mindestens zwei'Wörter werden wegen lhres Klanges lm Satz kombinlert, oder

eln bzw. mehr lautmalende Wörter geben dem Satz eine bestlmmte Färbung.

1. Alltteration (alliteratio, Stabrelm)

Zwel aufeürander folgende \lVörter beginnen mit demselben Anlaut (besonders

in formelhaften Wendungen, Gesetzen, Gebeten zur Steigenrng der Feierlich-

kelt).

2. Paronomasle (ncpovolrcroh, Wortspiel, Anklang)

Zwel lm Klang sehr ähnllche, aber ün der Bedeutung oft sehr verschledene
'Wörter 

werden in ntcht zu großem Abstand kombiniert bzw. konfrontiert (in

der tlbersetzung melstens nicht nachzuahmen!).

3. Homtloteleuton (ö1rorot6 leutov, Endungs -Gletchkl ang)

Korrespondler.ende \il'örter haben die gleichen Endsilben'

Sonderfal I : Homöoptoton (ö1rot6nt&nov' Kasusendungs -Glelchhett)

Konrespondlerende wörter haben dle gleiche Kasusendung.

4. Onomatopolle (öuolrctonor,fcr, Lautmalere$

Akusilsche Sinneselndrilcke werden durch sprachliche Bildungen nachgeahmt.

Betordnungs- od€r $tellungsflgurcnl

Krlterien fllr die Anordnung der Wörter slnd tn dieser Gruppe der Figuren nlcht

der \ilohlklang, sondern die harmonische Gllederung des Satzes und dle Eindring-

lichkeit der Darstellung.

1. Polysyndeton (noluo{tvöetov, vlel verbunden}

Bel der Aufzählung von Wörtern oder 
'Wortgruppen wird dieselbe Koniunktlon

mehrmals (d. h. lm Extremfall vor ieden Glled der Aufzählung) geset'zt (tse-

tonung der Mengel).

2. Asyndeton (Öoüv8etov, unverbunden)
Im Gegensatz zum Polysyndeton werden db Koniunktionen weggelassen' um

elne energlschere Wlrkung der Aufzählung oder Reihung zu bewlrken'

3. Anapher (dvcgopd, Wiederaufnahme tam Anfangl)

Melrrere Sätze, Teile von Sätzen oder Satzperloden beginnen mlt demselben

wort oder dercelben llvortgruppe (groBe Eindrlngltchkeltt).



4. Epipher (önr,gopd, Wiederaufnahme [am Ende])
Mehrere Sätze, Teile von Sätzen oder Satzperioden enden mit demselben lVort
oder derselben Wortgruppe.

5. Symploke (oupn).ox{, Verflechtung, Umarmung)
Die Symploke ist die Kombinatlon von Anapher und Epipher.

6. Geminatio oder lteratio (Verdoppelung)

Dasselbe Wort oder dieselbe Wortgruppe werden wiederholt (starke Betonung!).

7. Anadiplose (öva8fnloorE, Verdoppelung)
Das Schlußwort oder der Schlußausdruck eines Satzes, Teilsatzes oder Verses
wird am Anfang des nächsten Satzes, Teilsatzes oder Verses wiederholt.

B. Polyptoton (no).üntarrov)

Dasselbe Wort wird in ver?inderter Form, d. h. in anderen Kasus oder in Ver-
bindung mit Präpositionen, wiederholt.

9. Parallelismus (nupd),).4).o9, gleichlaufend)

Gleiche Satzteile erscheinen in derselben Wortfolge.

10. Chiasmus (1uop6E, Kreuzstellung)

Gleiche Satztelle stehen über Kreuz (besonders in Antithesen unmittelbare
Konfrontation der stärksten Gegensätze möglich).

11. Antithese (civti$eorg, Gegensatz)
Entgegengesetzte Aussagen oder sich widersprechende Begriffe werden poin-

tiert gegentiber gestellt.

12. Hyperbaton (ün€ppctov, überschreitung .- Spermng)
Grammatisch zusammengehörende Wörter werden bewußt getrennt (Betonung,

Wohllaut, Wortblockbildung!).

13. Klimax (xtrTpcr[, Leiter - Steigerung]
In einer Aufzählung wird das zuerst Gesagte durch das Folgende überboten.
Gegenteil (schrittweise Herabstufung): Antiklimax.

14. Hendiadyoin (äv Er,ü EuoTv, eins durch zwei)
Ein komplexer Begriff wird in zwei gleichrangige Wörter zerlegt, oder ein und
dieselbe Vorstellung wird durch zwei Wörter ?ihnlicher Bedeutung ausgedrückt.
Die beiden Wörter gehören jeweils derselben V/ortart an und werden durch
eine beiordnende Konjunktion (meistens "xci/et/und") verbunden.
Tip für die Auflösung beim ttbersetzen:
- Ein Begriff wird - je nach Wortart, - zum steigernden Attribut oder Adverb.
- Man bildet ein entsprechend zusammengesetztes Wort.

15. Figura etymologica (tö ätupov "die wahre Bedeutung" - Herkunft; vgl. Ety-
mologie!)
Stammverwandte lVörter werden in ein und derselben idiomatischen Wendung

wiederholt (meistens Verb und Substantiv als Prädikat und Obiekt).

16. Isokolon (io6xr,r)tov, Abschnittsgleichheit)
Mindestens zwei Wortgruppen, Haupt- oder Nebensätze entsprechen sich in
der Wortfolge, oft sogar {annfüernd) in der Silbenzahl.
Man unterscheidet vor allem das Dikolon (EiE, zweimal) und das Trikolon
(tpig, dreimal), wenn also zwei bzw. drei solcher Gruppen aufeinander folgen.



Slnnftguen:

Sinnfiguren scheinen der Satzlogft zu widersprechen. Elne lebhafte Redeweise
wlrd vorgetäuscht, die fa häufig Nachlä,sstgkeiten lm Satzbau und in der Gedan-
kenfolge enthält. In Wirklichkelt ist jedoch alles berechnet: unerwartete Wen-
dungen * Aufmerksamkeitserregungt

1. Anakoluth (üv-crxo),ou$sTv, ntcht folgen + Satzbmch, Aufgabe der Satzkon*
struktion)
Man flihrt den Satz nicht folgerlchtig, nach den Regeln der Syntax, zu Ende,
"ftillt aus der Konstruktlon".

2. Tnugma ((sü1pcr, Verbindung ..+ unpassende Verbindung)
Ein Verb (Prädftat) wird mtt mehreren Substantlven (Subjekten/Objekten) ver-
bunden, obwohl es nur zu einem davon richtig paßt.

3. Ellipse (äxlentrq, Auslassung)
Meistens ein einzelnes 

'Wort 
wird ausgelassen, das stch aus dem allgemeinen

Sprachgebrauch in der vorliegenden Situation ohne weiteres ergänzen llißt; am
häuflgsten fehlt elne Form des Htlfsverbs (elvcr,/esse/sein).

4. Brachylogte (Fec1utroy[cr, Ausdruckskürze)
Im llnterschied zur Ellipse werden Wörter oder ganze Satzteile ausgelassen,
die lm unmittelbaren Kontext tn anderer Form schon vorkommen oder die man
aus dem Sinnzusammenhang ergänzen kann.

5. Enallage (adiectivi, auch Hypallage; äv-lüncltray{, vertauschung - falsche
Beziehung des Adfektivs)
Ein zum Genitivattribut gehörendes Adiektivattribut wird zum tibergeordneten
Substantlv (Beziehungswort) gezogen.

6. Hysteron-proteron (üotepov npdtepov, das Spätere frtiher)
Zwei Begriffe werden entgegen lhrer natürlichen Ordnung ln umgekehrter
Reihenfolge gebracht.

7. Pleonasmus (nleovaop66, tlUerRug)
Ein an sich überflilssiger - weil nichts Neues belsteuernder - Zusatz wird zu
einer Aussage hinzugeftigt: Das Gemefurte kommt sprachlich mehrfach zum
Ausdruck (Verstitrkung des gewollten Sinnest).
Den exzesslven Pleonasmus nennt man auch Tautologie (tcrwoloytc, dasselbe
sagen).

8. Oxymoron (ö[r19, spitzlscharfstnnig - p6poE, stumpf/törlcht * scharfsinniger
tlnsinn)
Begriffe, die sich widersprechen, werden zu einer Einheit verbunden, um den
Leser/Hörer zum Nachdenken zu provozleren.

9. Paradoxon (ncrpü6o(ov, unerwartet + Schelnwiderspruch)
Der Gedankengang nimmt eine völlig unerwartete Wendung und wird schein-
bar wllersinnig, in stch widersprächlich (Wtrkung wie beim Oxymoron; Aus-
druck der Vieldeutigkeit menschlichen Lebens).



$atzfiguten

Satzfiguren kornmen erst zu lhrer vollen Wirkung, wenn sle (vom Redner) durch
Stimmflihmng und Gestik unterstrichen werden.
Satzfiguren entstehen durch Veränderung der Satzform oder Satzart, durch Sinn-
präzisierung oder Slnnaussparung sowle durch szenische Erwelterung oder pub-
likumsansprache.

l. Intenogatio, rhetorische Frage
Eine Aussage oder Aufforderung wird ln etne Frage verwandelt. Diese rheto-
rische Yorsplegelung elner Kontaktsuche mtt dem Publftum/Leser signallslert
eine gestelgerte Enegung, erwartet jedoch keinesfalls eine Reaktion in Form
einer Antwort,

2. Subiectlo oder Percontatio (Frage-Antwort-Spiel)
In elnem flngierten Dtalog gibt der Redner stets selbst Anworten auf Fragen,
die er an sich oder an seinen Gegner rlchtet (Entkräftung der gegnerischen
Argumente, Belebung des Monologs).

3. Dubitatio (gesplelter Zweifel)
Man tiluscht Unsicherhelt vor, um dadurch glaubwürdiger zu erscheinen (vgl.
Intenogatlo/rhetor. Frage).

4. Exclamatio (Ausrufl
Ein Ausruf ist nur dann eine Figur, wenn er vom Redner gespielt wird 1pik-
tlon, nicht Emoüod.

5. Con:ectio ([Selbst-]Kon:ektur]

Man verbessert selbst die eben noch gebrauchte Ausdmcksweise üntensivie-
nrng der lntendlerten Aussage; oft lmprovisation auf Hören:eaktionen).

6. Concessio (Zugeständnis)

Man räumt ein, daB eln bestimmtes Argument der Gegenseite stichhaltig und
ftir die elgene Position nachteilig ist. In der Regel wird jedoch sofort ein noch
übeueugenderes oder ironlsches Argument dagegengesetzt.

7. Permlssio (Anheimstellung)

Man überläßt es dem Hörer, ei.nen Tatbestand zu beurteilen (Errvartung, daß
der elgene Standpunkt geteilt wird; als Demutsgebärde vor Gericht -r Mlt-
leidsen:egungl).

8. Licentia Freimtitigkett)
Man sagt vor Personen, die man elgentlich achten oder fürchten muß, etwas
zugunsten der eigenen Sache, well dlese Personen selbst oder ihnen Naheste-
hende wegen eines lrrtums zu tadeln sind.

9. Praeterltio (tlbergehung)

Man kündtgt an, etwas übergehen zu wollen, wobei man natürlich gerade die-
sen Gegenstand erwähnt und als allgemein bekannt yoraussetzt (Lenkung der
Aufmerksamkeit auf das Folgende!).



10. Praemunlblo ader Occupatio (Vorwegnahme)

Man sichert slch vorher gegen mögllche Einwände der Gegenseite ab, lndem
man deren "Plätze' vorher "besetzt" und die Argumente selbst entkräftet, be-
vor sie vorgebracht werden können.

11. Personlficatio oder Prosopopoüe (npooornonodc, Personifizierung)
Gegenwä'rtige oder nicht gegenwärtige, erfundene oder wirkliche Personen,
pereoniftzlerte Gegenstände oder Begriffe werden durch Außerungen, Reden
oder Handlungen eingeführt (Abwechslung, Spannungsen:egung).

12. Apostrophe (dnootpogd, Abwendung)
Man wendet sich von der eigentlichen Zlelperson/Zielgruppe ab und spricht
direkt zu anderen Zuhörern, finglerten Personen, den Göttern oder personifi-
zlerten Gegenständen.

13. Aposiopese (rinoouön4org, Abbruch [durch Verstummen])
Man bricht plötzltch im Satz/in der Rede ab, um dem Leser/Hörer die Fort-
setzung zu tiberlassen.
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